Mittelstandslexikon


BILDUNG

Wort und Begriff Bildung haben eine mehrtausendjährige - nicht nur christlich-europäische - Geschichte. Meist sind Bildungskulturen regional „geprägte Form, die lebend sich entwickelt“ nach Goethe, der selbst klassisch-humanistischer Weltbildungsbürger war. Stets weltempfan-gend und weltbeschenkend. Auch er - wie seit 200 Jahren deutsche Gymnasial-Studienräte „das Land der Griechen mit der Seele suchend...“. Bildung meint Bleibendes, Lebens-Dienliches, Grundlage für eigenes Entdecken der Welt, eigene Bildungs-Anstrengung.

Nicht zu verwechseln mit Sozial-Staatsgarantie für Elite-Position, hohes Einkommen im Beruf. Deutsche Hoffnung der 1970er Jahre soziale Verwerfungen zwischen Arm und Reich zu beseitigen durch Bildungsexpansion, durch permanente Erhöhung Abiturientenquoten  blieben unerfüllt.

Im Gegenteil, die soziale Schere ist weiter aufgegangen. Unverändert haben Kinder aus bildungs-fernen Schichten geringere Chancen, einen Übertritt ins Gymnasium zu schaffen als  Akademiker-Kinder - mit deutlichem Süd-Nord-Gefälle. Verwunderlich bleibt, dass soziale Ungleichheit sogar wächst, wenn auf Eltern-Willen voll Rücksicht genommen. Wird der Übergang zum Gymnasium konsequent nur von der Schulleistung abhängig gemacht, wie in Bayern, spielt der Sozial-Status keine Rolle mehr.

Der alleinige Maßstab kulturamtlicher höherer Reife/Gymnasial-Abitur versagt in vielen Fällen für die Bewertung der Lebensdienlichkeit und späteren beruflichen Erfolg. Das beweisen schon fehlgeschlagene erste Abiturversuche schlechter Schüler von Einstein über Hermann Hesse bis zum Verleger Ernst Klett. Im Lebens- und Leistungswettbewerb bewährte Exzellenz darf nicht verwechselt werden mit Excellenz-Rhetorik, -PR-Gerede, -Polit-Tagungen. Neben TV-excellenten Super-Gehirnen werden ebenso dringend auch normalgut-zuverlässige Nachwuchsforscher und Ingenieure gebraucht. Techniker, Handwerker, Fach-arbeiter, die im Team das realisieren, was Geistesheroen erdacht. Es sind die vielen, vielen excellent-professionell arbeitenden Normalverdiener im Mittelstand, die Rückgrat unseres deutschen Wohlstands sind.

Probleme der Risiko-Schüler in Grund-, Haupt- oder Berufsschulen werden nicht gelöst  durch das Abschaffen von Hauptschule und schematisches Zusammen-Legen von Schulen bei weiter sehr hohen Schüler-Klassen-Zahlen. Unterschiede bei den Bildungsangeboten und eine Differenzierung der Leistungs-Kompetenz von Kindern dürfen nicht in einem Einheits-Schultopf niveaulos-beliebig zusammengerührt werden.

Musisch-gestalterische, naturwissenschaftlich-mathematische, technisch-handwerkliche oder sprachlich-kommunikative Begabungen verlangen an individueller Kompetenz und Motivie-rung orientierte frühe Förderung und eine systematische Anleitung. Sei es in 10-Jahres-Einheits-Gross-Tagesschulen, mehrgliedrigen Schulformen, klassisch-humanistischen Gym-nasien, polytechnische Oberschulen. Techniker-, Haupt-Abendschulen, Berufskollegs – auch mit Firmen-Patenschaften, wie sie BVMW-Firmen praktizieren.

Motto: Laßt viele Blumen blühen! Bildungs-Politik muß angebotsorientiert sein, Sozial-innovationen im Wettbewerb ermöglichen. Kinder motivieren – nicht alles gleichhobeln.

Risiko-Schüler brauchen intensive Einzelförderung durch dafür ausgebildete Lehrer, Sozialpsychologen, Motivierungs-Angeboten, unter Einbeziehen der Sozial- und Jugend-ämter, sowie Betrieben, Schulwerkstätten, auch mit Hilfe von Firmen-Sponsoren, wie in der Techniker-Schule Butzbach/Hessen oder in den USA oder skandinavischen Ländern Praxis.

Schulversuche mit Risiko-Schülern sind bisher in Deutschland politisch schwer durch-zusetzen, weil Mittel-Umschichtungen zulasten der Begabteren befürchtet werden. Partner-schaften mit Wirtschaftsunternehmen werden von der Länder-Kultus-Bürokratie blockiert. Aufgeschlossene Unternehmer gelten als fachfremde Besserwisser. Doch das finnische Beispiel zeigt, dass durch andere Lese-Motivation, Hobby-Lern-Strategien oder Wirtschafts-Praktika viel verbessert werden könnte. Jede amerikanische High School hat Auto-Werkstätten, Chemielabors, Klein-Töpfereien, Entdecker-Hobby-Zentren.

Wichtiger als Fakten-Abfragen ist das Wecken von Neugier, Engagement, Freude am Selbst-Tun, wie Sir Simon Rattle mit seinem Hauptschüler-Kinder-Ballet aus Berliner Hauptschulen ebenso beweisen, wie die Firmen-Manager-Patenschaften für Hauptschulen in Baden-Württemberg.

Die Gründe für das Versagen deutscher Schulen - bei Einebnen der Sozialgefälle - sind vielfältig und reichen von Festhalten an traditionellen 19. Jahrhundert-Schulformen des Besitzbürgertums, über praxisferne intellektuelle Kopflastigkeit universitärer Lehrer-Ausbildung, bildungsarmen Elternhaus bis zu politbürokratischem Hickhack zuständiger Länder-Kultus-Minister mit Bedienung der Wähler-Klientel und Elternverbände. Bei Medien-Verstärkung eines dauernden Lehrer-Bashing („faule Säcke“), Lehrer-Überforderung,  Schlechtreden deutscher Bildungslandschaft (törichterweise auch von Privatinitiativen außerhalb der Schule).

Eine Anspruchs-Nivellierung aus Gründen der Bedienung des Wähler-Potenzial, ist ebenso wenig die Lösung, wie die ständig wiederholte Forderung nach mehr Geld ohne Konzept. Der von Bundeskanzlerin Merkel vorgegebene Weg zur Bildungsrepublik Deutschland ist noch weit. Ein Dresdner Bildungs-Gipfel allein wird es nicht richten.  Motto: Laßt viele Blumen blühen! Wettbewerbs-Föderalismus auch im Bildungswesen ist allemal besser als eingepen-delte Partei-Quoten-Leitkultur amtlicher Bildung.

Kein Vertun: Bildung braucht Sprache, soziale Kommunikation, Gespräch – statt NUR-SMS-Volapük, - Mohrhühner Computer-Spiele, - Rapper-Musik-Events, TV-Intelligenz-Ratetests.

Denken und Sprache, Demokratie und Sprache gehören zusammen, wie zwei durch eine Achse verbundene Räder. Gewissens- und Herzensbildung, Ethik-Einüben ist immer auch  unentbehrlicher Stabilitätsanker der Demokratie. Redner-Wettstreite und Schüler-Parlamente gehören in jeden Schul-Alltag.

Wichtiger als Vieles andere ist das Entwickeln von Sprach-Sensibilität – vor allem gegenüber der eigenen Sprache, regionalen Dialekten, Eigenheiten des Deutschen.

Im Deutschen bleiben entscheidende Bildungs-Worte und -Werte unübersetzbar in andere Sprachen. Zum Beispiel Bildung, GEIST, Wissen, Weltschmerz, Schadenfreude, Innigkeit, Gemütlichkeit. Hochgebildet/wohlerzogen ist im Englischen ein „erudite gentleman“ –unübersetzbar ins Deutsche. Ebenso wie das italienische Cavaliere oder das französiche homme des lettres.

Das englische Wort KNOWLEDGE übersetzt weder Bildung, noch Geist, noch Wissen. Knowledge meint - lebensnah aber theoriefern – „awareness, familiarity gained by experience of life”(so Oxford Dictionary). Bewußtwerden, Vertrautsein mit beobachteten oder erlebten Gegenständen, Geschehnissen aus Lebenserfahrung. Und zwar ohne theologisch-philo-sophische deutsch-bürgerliche Traditionslinien verstehen zu müssen. Einfach so aus dem prallen Leben heraus - ohne alles deutschaufgeladenes romantisierendes Pathos.

Welten trennen europäisch-traditionelle elitär-aristokratische und US-demokratienahe Durchschnitts-Bürger-Denkweisen. Ein Grund warum sich Englisch in globaler Markt-gesellschaft als lingua franca in allen Wissenschaften durchgesetzt. Vor hundert Jahren war Welt-Wissenschaftssprache in vielen Disziplinen noch Deutsch. Heute publizieren viele deutsche Wissenschaftler gleich in Englisch. Deutsch ist in den Wissenschaften zur Sprache aus der Provinz geworden. Lästig für große wissenschaftliche Karriere und TV-Prominenz.

Hinzu kommt das durchaus kulturell-positive Erbe jahrhundertelanger deutscher Klein-staaterei. Schiller behauptete „Zur NATION euch zu bilden Deutsche – ihr sucht es vergebends, bildet deshalb freier zu Menschen euch aus...“. Politisch Lied ein garstig Lied. Deutschtum war Seele, Tiefe, Weimarer Klassik. Aber nicht Stimm-Recht, Demokratie, Parteiengezänk. Im deutschen Bildungs-Begriff schwingt immer noch romantisch-mystifizierendes deutsch-bildungsbürgerlicher Schul-Sonderwege und kanonisierter Klassik- Lektüre mit: Bildung ohne Praxis-Bezug zu Markt-Gesellschaft und Demokratie. Nach-zulesen in Stellungnahmen deutscher Philologen- und Hochschulverbände. Die durchaus erhaltenswürdige DDR-Schulform der polytechnischen Oberschule hat darin keinen Platz.

Im deutschen Begriffskern BILDUNG verankert ist nach wie vor das neuhumanistische BILD der kulturellen Umwelt und Tradition als sehr persönlich-individuell zu gestaltende Bewusstseinsform - oft als kollektives Gedächtnis abendländischer Geistesgeschichte über-liefert, doch immer mit der Notwendigkeit aufgrund neuer kultureller und gesellschafts-politischer Herausforderungen gewohnte Bildungskonzepte zu überprüfen und weiter zu entwickeln. Bildung ist immer ein Prozess selbsterarbeiteter Bildungsinhalte „im strebend sich bemühen“. Neuen Wein in alte Schläuche...“.

2008 sollte Fixpunkt aller Bildungsanstrengungen und ein Zurechtfinden in Unsicherheit und Un-übersichtlichkeit global vernetzten Alltags-Strukturen sein. Gegengewicht zur spontan-mediengesteuerten Erfolgskultur heutiger globaler Marktgesellschaft. Contrapunkt zu hektischen Schnell-Entscheidungen. Stattdessen Rückkehr zu Verantwortung, Eigenanstren-gung, Selbstdenken, Entschleunigung, Sich-Selbst-Finden und Erkennen. Durch-schauen der Torheiten, SPAM-Werbung, TV-Bilder-Fluten, permanenter Informations-Verschmutzung.

Wie in keinem anderem Kontinent ist unbestreitbar in Europa die BILD-SYMBOLIK als Abbild des Göttlichem in jedem Menschen - „scintilla DEI/göttlicher Funke“ - erhalten geblieben bis heute - etwa im Streit über Aufnahme des Gottesbegriffes in die europäische Verfassung. Oder beim Kerngedanken aller freiheitlichen Verfassungen - „Unantastbarkeit der Menschenwürde“, Fundament aller liberal-rechtsstaatlichen Demokratiekultur, Er-ziehungs-Ziel aktiver gemeinwohl-verpflichteter Demokratie-Bürger - nicht  nur mit Grund-rechten rechtskräftig ausgestattet, sondern auch mit Demokratie-Pflichten.

Andere Länder haben andere als typisch deutsche Bildungs-Inhalte.

Neben Anerkennen individuellen Streben nach Glück - „pursuit of happiness - ist „demo-kratischer Marschall-Stab“ in jedem amerikanischen Schulranzen. Bildungsinhalt - Bildungs-Ziel gelebte Demokratie, wie sie McCloy und Fullbright mit „re-education“ der Hitler-Deutschen 1945 nach West-Deutschland brachten. Erinnert sei an die Demokratie-Soziali-sierung neuer Eliten, wie der FDP-Ikone Hamm-Brücher oder der Grün-Ikone Petra Kelly.

Nicht immer hatte RE-education Erfolg in deutschen Schulen. Noch immer gibt es viel zu viel an gängelnder Bürokratie, detaillierter Lehrplanvorgabe und „Nürnberger Trichter“ des Fakten-Paukens - zu wenig an Einstimmung in Marktgesellschaft und freiheitliche Demo-kratie, auch im Grundgesetz angelegten und gewollten föderativen Länder- und Regionen-Wettbewerb der Schulformen, -typen, -Talentförderungsverfahren. Positiv-Beipiele sind der Schülerwettbewerb JUGEND forscht oder Abend-Schulen und Berufs-Kollegs. 

Bildung bleibt nach Pestalozzi, Spranger, Kerschensteiner, Dahrendorf mehr als bloße Anhäufung von Kenntnissen toten Wissens unverdauter Gesteinsbrocken - wie im Märchen vom Wolf und den sieben Geißlein -im Kinder-Magen herumplumpsend. Ergebnis solcher Scheinbildung sind Bildungsphilister und Spießbürger - fernsehmanipuliert.

Bildung ist immer auch Wissen über den Umgang mit Wissen, Lebenshilfe, Sozial-Verantwortung und Demokratie-Führerschein-Bildung und umfasst 2008 vor allem Selbsterkenntnis, Selbstbewusstsein eigener Bildungsmöglichkeiten und -chancen, Ungenügens, Fehlverhaltens und Verantwortungs-Defizite. Zum Entwirren der Komplexität und Vernetzung heutiger Globalisierungs-Moderne und ihrer Herausforderungen. Sei es im Alltags-Technologie-Wandel, im unaufschiebbaren Welt-Lasten-Ausgleich in Welt-Solidarität oder im Kampf gegen Destabilisierung von Weltklima und Welt-Polit-Ordnung durch Augen-Zu-Parolen wider besseren Wissens - angesichts drohender Klima-Katastrophe, Fanatismus-Terror und organisierte Kriminalität.

Die Menschheit verbraucht in einem Jahr das an Natur-Ressourcen, was in der ERD-geschichte in mehr als einer Million Jahren entstanden. 2008 gehört zum Bildungs-Kanon das Einüben von Erd-Bürger-Verantwortung.

Nach Philosoph Plato wird jedes Individuum erst wirklich Mensch durch „Gestaltung und Erlebnis des Göttlichen“. Und zwar nach griechischem Mythos einer Bildungs-Wahrnahme der Harmonie der Himmelsgestirne - dem Makrokosmos. Ebenso durch Erlebnis der götlich geordneten Harmonie-Kleinwelt auf Erden - erlebter sozialer und biologischer Umwelt als Mikrokosmos. Gott schuf den Menschen “ihm zum Bilde“ heißt es im Buch MOSE der Bibel. Im Paulus-Brief an die Korinther ist die Rede von der Ansicht des Herrn „wie im Spiegel“. DEUS sive NATURA - Gottes Schöpfung guter Ordnung, „prästabilisierter Kosmos  Harmonie, „denn GESETZE bestimmen die lebendgen Schätze, mit welchem sich das All geschmückt...“.

Kein anderes Land verirrte sich in so viele Bildungs-Kanon-Sonderwege außerhalb westlich-demokratischer Traditionen wie Deutschland. Oft salbadernd-theoretisierend an Alltagsschul-Sorgen vorbei. Bis heute in Bildungsforschung und kultur-ministerieller Bürokratie. Demonstriert und desavouiert im PISA-Schock der OECD-Evaluation deutscher Bildungs-leistungen. 

Lange vor Luthers Protestantismus und Pietismus gab es die deutschen Mystiker Meister Eckart und Jacob Böhme in Görlitz. Sie wollten intuitive Einvernahme, totale EIN-Bildung Gottes in menschliches Dasein. An buddhistische Meditationsformen erinnernd.

Blasphemisch nach 1933 bösverfremdet im Führer-Erlöser-Kult a la Eckart samt rassistischer   Blut-und-Boden- und REICHs-Idee-Mystik. Perversion humanistischer Bildungs-Ideen. In keiner deutschen Stadt - außer Berlin – war Hitler so oft wie in Weimar. 74 Mal.

Erinnert sei auch an pietistische Intoleranz, an romantisierende Deutschtümelei, Freischul-Aktionen, Vor- und Mit-Hitler-Antisemitismus, etwa in Deutsch-Christen-Bewegung, aber später auch in Anmaßungen antiautoritärer Erziehung der 1968er, neuer Rassismus Intoleranz, Egoismus-Kult, Werteverfall bei Verletzung letzter Scham-Tabus, Verketzerung bürgerlich-moderaten Lebensstils mit Heimatgebundenheit usw. Kultbuch 2008 ist „Generation DOOF“. Pisa lässt grüßen.

Neben einem romantisierenden Transzendenz-Traditionsstrang in Europa gibt es mit der lebenspraktischen griechischen PAIDAIA ein Lehrbuch für das ganze voll gelebte Leben - im Beruf, als Bürger, als wissensneugieriger Mensch. Und zwar ohne Traditionskult eines hoffnungslosen Suchens „mit der Seele“ nach perfekt-elitärer klassischer Geistesbildung im Land der Griechen.

Gerade deutsche „gebildete Stände“ vom Feudaladel emanzipierten Bürgertums haben lange einen deutsch-idealisierten klassischen Bildungskanon verteidigt gegen „westlich-dekadente Zivilisation“ der Technik und des bloßen Kommerz. Anklänge an solche deutsche Sonderwege sind noch heute leicht zu finden - etwa deutsch-romantischer anti-technischer Grün-Bewegung oder bei den LINKEN und Teilen der SPD mit Verteufelung neoliberaler Demokratie-Marktgesellschaft als „terreur l´economie“ (Vivian Forrestier). Bei blackout gegenüber reaktionärer Auferstehung des Neo-Sozialismus aus Marx und Murcks-DDR-Zeiten.

Dieser zweite mehr europäisch aufklärerische Bildungs-Traditionsstrang einer „civic society“ ist mehr römisch-staatsbürgerlich als puristisch-christlich orientiert - nimmt eher Anleihen bei Cicero und Aristoteles Politeia als in der Bibel oder bei deutschen Bildungsgelehrten. Auf den Naturwissenschaften, Erasmus, Kant, Popper, aber auch PAIDAIA baut der heutige moderne Bildungsbegriff auf. Mit Restbeständen christlich-tiefer EIN-Bildung in Gott. Je nach regionaler Bildungstradition, Elternhaus, persönlicher Welterfahrung.

Wilhelm von Humboldt und sein Ideal kommerz- und zweckfreier Verbindung von Forschung und Lehre in bildungsbürgerlicher „Einsamkeit und Freiheit unbedingter Wahrheitssuche“ ist  gegenstandslos in deutscher Massen-Uni – jetzt auch noch im Bologna-Einheitskorsett der Schnell-BerufsAusbildung ohne Denk-Horizonte im studium fundamentale mit Eingewöhnen in Wissen des Wissens, Umgang mit ständiger Fort- und Weiterbildung, Formen fairer ethikorientierten Kommunikation in Alltags- und Markt-Bürger-Verhalten.

Humboldt`sche Ideale streng forschungsintensiven Studiums haben überwintert in amerika-nischer Graduate School der TOP TEN US-Universities – motiviert und legitimiert durch den von Hitler erzwungenen Exodus von 7022 deutsch-jüdischen Wissenschaftlern von 1933 bis 1938 in die USA (darunter zwölf Nobel-Preisträger) – allesamt ehrlich überzeugte Hum-boldtianer. Hitler bedeutete „Selbstamputation deutschen freien Humboldt-Geistes“.

Jede Bildung - sei es Herzens- oder Allgemeinbildung, Massen- oder Eliten-Bildung - braucht  stets auch optimistisch kräftigen eigenen Bildungs-Willen, Neugier „was die Welt im Innersten zusammenhält...“. Motivation zur Freude an bunter NATUR- und Technik-Welten-Vielfalt, braucht immer wieder neu ganz persönliche „Anstrengung des Begriffs“ - in „neuer Unübersichtlichkeit“ der Terror- und IT-Welt des 21.Jahrhunderts.

„Reduktion von Komplexität“ (Niklas Luhmann) muß immer wieder neu eingeübt werden. Nach Baruch de SPINOZA ist alles wirklich Große ebenso einfach – wie selten!

Es gibt zwei BildungsWahrheiten:

Zum einen, Bildung braucht Vorbilder, bildungsmächtige „examples“. Zum anderen Liebe zu  Kindern, „attachment“/Wertebindung in der Lehrer-Aufgabe dem Kinder-Schatz künftiger Generationen Über-Lebens-Chancen zu geben mit nachhaltig-zukunftsfester Bildung! Hilfe zur Selbsthilfe in gegenüber 2008 kritischeren Zeiten.

Menke-Glückert

Oktober 2008

Weiterführende Informationen:

Nachhaltige Wissensstrategien – Die Chance für den Mittelstand: Relaunch des Konzeptes Hauptschule und Berufschule


Vortrag auf der Bildungsmesse DIDACTA – FORUM  AUSBILDUNG / QUALIFIKATION Hannover 21.Februar 2006; Peter Menke-Glückert - Vorsitzender Deutsches Forum Nach-haltiger Mittelstand im BVMW:  
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BVMW-Parlamentarierbrief zum Thema "Bildungspolitik"
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Tagesspiegel, 31.10.06 - Positionen - Genscher - Weltmeister des Wissens
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Vorsitzender Deutsches Forum Nachhaltiger Mittelstand im BVMW







Nachhaltige Wissensstrategien – DIE Chance für den Mittelstand: Relaunch des Konzeptes Hauptschule und Berufschule



Vortrag Bildungsmesse DIDACTA – FORUM  AUSBILDUNG / QUALIFIKATION Hannover 21.Februar 2006







Das DIDACTA-Thema Nachhaltige Wissensstrategien wird in drei Gedankenschritten abgehandelt:



Zuerst wird der Langfristhorizont, werden Ziele nachhaltiger Wissens-Strategien dargestellt – und zwar als Fixpunkte, Werte, Begrifflichkeiten, Konstanten der Diskussion 



Es folgt dann der Zustandsbericht – Pisa-Schock – der deutschen Haupt- und Berufschule



Mit Schlussfolgerungen für Haupt- und Berufsschulen aus Sicht des betroffenen Mittelstandes







Einstieg in das sehr wichtige Thema der Schnittstellen zwischen mittelständischen Unternehmen und Berufsbildung auf der DIDAKTA 2006 sind drei Zitate, die alle für diese drei Gedankenschritte hochaktuell. Vor allem für Mittelständler!







Das erste Zitat stammt aus einem Editorial der Zeitschrift „analysen und prognosen“ von 1972 zum Thema Wissensstrategien. Das zweite ist ein Auszug aus einer Denkschrift aus dem Jahre 1951, von George W. Ware aus dem Stab des amerikanischen Hochkommissars für Deutschland McCloy, zum Zustand deutscher Berufsbildung. Das dritte ist Zitat des Berufspädagogen Hugo Kückelhaus 1975 aus dem Buch EXEMPLA –Entfaltung der Sinne in der dva-Buchreihe M – nicht  M wie Menke-Glückert (als Herausgeber), sondern M wie Morgen-Entwürfe für die Zukunft.







Alle drei Zitate aus vergangener, vergessener 20.Jahrhundert-Mitte sind es wert diskutiert zu werden, um daraus 2006 zu lernen, was wirklich wichtig.







Zuerst das Zitat zu OECD –Wissensstrategien: „Zukunft braucht vor allem eins: innovative Wissensstrategien, die unerlässlichen technologischen und sozialen Wandel plausibel-begreifbar und damit auch populär-umsetzbar machen. Selbst für Gewerkschaftler und andere Verbandsfunktionäre. Doch zur Zeit wird im dunklen Walde der Zukunfts-Düsternis nach noch vorhandenen Tragbalken aus der Vergangenheit als Stützen für neue Wissensstrategien stärker gesucht als nach Zukunftsvisionen für das post-moderne, nach-industrielle Zeitalter der Informations- und Dienstleistungsgesellschaft der 1980er und 1990er Jahre. Es fehlt der Mut zum Wandel. Unwiderlegbar ist nur eine Prognose für die nächsten Jahrzehnte: Beständig wird nur der Wandel sein – mit der Folge kreativer Zerstörung der Sozial-Idylle des Einmal-Lebenszeit-Jobs, des für immer und ewig krisenfesten Dauer-Arbeitsplatzes.“



Geschrieben vor über 30 Jahren.







Nun das Zitat Ware zum Leistungsstand deutscher Berufsbildung, wiedergegeben auch im Gutachten des Deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und Bildungswesen über das berufliche Ausbildungs- und Schulwesen vom 10.Juli 1964: „Berufsbildung ist in Deutschland eher ein Bestandteil der Wirtschaft als des Erziehungswesens. Lehrlinge sind im Wesentlichen Arbeiter und keine Schüler. Die Anzahl der Unterrichtsstunden, besonders des gezielten Fachunterrichts, ist unzureichend und es ist fraglich, ob der Unterricht wegen der langen Unterbrechungen wirksam bleiben kann. Deutschland hat noch nicht den Nutzen aus den modernen Produktionsmethoden gezogen, auch für die Berufsbildung und ständige Weiterbildung und sich nicht mit den Praxiserfahrungen und Wirtschaftstheorien anderer Länder vertraut gemacht. Deutschland sieht noch nicht, dass Automatisierung und Technisierung den Einsatz menschlicher Arbeitskraft vermindert und verändert. Das deutsche berufliche Bildungswesen muss sich auf eine völlig veränderte Arbeitswelt einstellen. Jeder .Jugendliche wird in seinem Berufleben ständig neue Berufsfelder mit neuen Herausforderungen erfahren und muss sich entsprechend fort- und weiterbilden. Hauptziel wird sein das Lernen des Lernens zu lernen.



Geschrieben vor 55 Jahren.







Schließlich das Zitat Kückelhaus:



„Wirklich erfahrenes Wissen mit Gewissens-Signal ist immer auch LEIB-Erfahrung, die unmittelbar-naiv, tief-innerlich als Zusammenhang gewusst – verbunden mit Ehrfurcht, Demut, Staunen, Harmonie mit der Natur auslösend. Befreiendes Erkenntnis-Erlebnis! Der Gegensatz davon ist bloße Information, Massen an Einzelheiten ohne Zusammenhang, Überfluten, Überfüttern der Sinne. Bildermüll, zusammenhangloses Detailwissen, das wie im Märchen vom Wolf und den sieben Geißlein, unverdaut im Magen herumplumpst und es folgte dann Kückelhaus` Lieblingswort das Plutarch-Zitat: „Der Geist ist nicht ein Schiff, das man beladen kann, sondern ein Feuer, das man entfachen muß.“



Geschrieben vor 31 Jahren.







Alle großen Berufspädagogen - von Pestalozzi, Kückelhaus, Wagenschein über Hartmut von Hentig bis zu Riemerschmidt, Tischlermeister in den Deutschen Werkstätten Dresden-Hellerau, Montessori oder den sizilianischen Jesuitenpater Emilio Piace wussten, Begriffe ohne Anschauung sind leer, Anschauung ohne Begriff blind, unverstanden, unverdaut. Nötig ist in jeder Berufsbildung Entfaltung aller Sinne, leiblich-körperlich-stoffliche Erfahrung mit Werkstoffen wie Holz, Lehm, Ton, Papier, allen natürlichen und industriell gefertigten Grund- und Rohstoffen. Erforderlich ist Begreifen aller Formen der Energie in der Berufsausbildung und -weiterbildung. Ebenso Erfahrungen mit Wind, Wasser, Erd- und Sonnenwärme, Klimaschwankungen, Klimagefährdungen durch Schadstoffe, leiblich-sinnliches Naturerleben.







Erst auf Grundlage dieser vorindustriellen, Vor-Computer-Erfahrung kann die heutige Wissens- und Informationsgesellschaft, kann dramatischer technologischer Wandel gerade auch in den nächsten Jahrzehnten ganz buchstäblich begriffen, erfahren, ganzheitlich-gesellschaftlich verstanden werden. Von der Treue zu Spezial-Gewerken des Handwerks (Beispiel: All-Gewerkehof Dortmund) und selbstverständlichem Umwelt- und Nachhaltigkeits-Management in Zukunft ganz zu schweigen.







Modell-Schule für solche leiblich-praktisches Einführen in die reale  Berufswelt war die Polytechnische Oberschule der DDR, in Fortführung der Traditionen der Werkstätten Dresden-Hellerau und der sächsisch-thüringischen Landschulheim-Bewegung der Weimarer Zeit. Gebraucht wird auch heute solch „entdeckendes Lernen“ wie im Wettbewerb JUGEND FORSCHT, der auf Haupt- und Berufschulen ausgedehnt werden sollte.







So wie dies in der Technikerschule Butzbach im Wetteraukreis/Hessen durch Studiendirektor Stamm und das von ihm entwickelte Niedrigenergie/Lehrhaus in Kooperation mit örtlichen Handwerkern vorbildlich in immer neuen berufspraktischen Projekten mit Berufs- und Hauptschulabsolventen geschieht – von Installation von Kombiheizungen über Wärme-dämmung mit Dutzenden von Naturfasern, einem zur Haushaltsberatung von Berufschülern genutzten Energie-Infomobil bis zu Aufbau und Betrieb Modell-Windparks und fotovoltaischer Anlagen. Alle Projekte werden zusammen mit lokalen mittelständischen Betrieben in Berufs-Praktika und Projektarbeit entwickelt und mit Handwerkern zusammen umgesetzt. Weitere Informationen: www.tsb.wetterau.de.







Beginnen wir mit der Ausgangslage 2006, den Rahmenbedingungen, Konstanten und Begrifflichkeiten berufsbildender Erziehung – also den Zielen nachhaltiger Wissens-Strategien.







Deutschland ist ein rohstoffarmes Land - gerade wieder erfahren wir alle dies schmerzlich bei steigenden Öl- und Gaspreisen. Deutschland hat als wichtigste Ressource nur die kleinen grauen Zellen seiner Erfinder, Ingenieure, innovativen mutigen Existenzgründer, mittelständischen Unternehmer. Entrepreneurs, Mutmacher, Impulsgeber aus allen Sektoren und Fachberufen des Mittelstandes, der unverändert drei Viertel aller Ausbildungsplätze, 85% neuer Arbeitsplätze bereitstellt – 157.000 allein im Bereich erneuerbarer Energien. 3,4 Millionen mittelständische Firmen gibt es. Jedes Jahr werden es durch Existenzgründer mehr, darunter viele IT-Dienstleister und Firmen in allen Bereichen des Nachhaltigkeits-Managements. Nutzung aller Chancen der Wissens- und Informationsgesellschaft ist seit Jahrzehnten Thema und Herausforderung für zigtausende mittelständischer Firmen.







Wichtigste Schulformen für Kleinunternehmen des Handwerks sind unverändert Haupt- und Berufschule. Verstärkt auch Berufsakademien, Technikerschulen, Fachhochschulen, Fern- und IT-Studium. Alle diese Schulformen stehen unter PISA-Schock – wonach deutsche Schülerleistungen aller unterstes Mittelmass, noch stärker als in deutschen höheren Schulen degeneriert in Leistungsprofilen durch soziale Herkunft der Schüler. Stärker als in allen anderen Schulformen, sind auch der hohe Schüleranteil mit Migrantenhintergrund, mangelnde Deutschkenntnisse ,Lernunwilligkeit und Disziplinlosigkeit, Demotivierung, Hoffnungslosigkeit werden zur Normalität in vielen unserer Berufsschulen.







Das PISA-dokumentierte deutsche Schulwesen ist eindeutig 2006 in einer Sackgasse. Vor allem die 1964 als wichtigste Basis-Schulform angedachte Hauptschule ist heute Auffangbecken für Kinder, die es anderswo nicht geschafft haben. Sie ist Sammelplatz schwacher Schüler – nicht mehr kreative Vorschule für alle anderen Schularten. Schwachschüler aus problematischen sozialem Umfeld ziehen sich gegenseitig immer weiter herunter, auch weil sie keinerlei berufliche Zukunft haben. In großer Mehrzahl produzieren Hauptschulen vorprogrammierte Dauer-Arbeitslose.







Vor allem wenn – schon in Elternhaus und Kindergarten – und eben nicht nur bei Familien mit Emigrantenhintergrund - keine deutsche Sprachkompetenz mehr verlangt und gepflegt wird, kann kein Lehrer mit diesen Kindern und Jugendlichen pädagogisch erfolgsorientiert arbeiten. Dies alles führt zur Diskriminierung und Getto-Abschluss von Kindern, die dafür weiß Gott selbst gar nichts können.







Haupt- und Berufsschulen sind - mit immer weniger Ausnahmen - ausgepowert, vergessen, aufgegeben von länderamtlicher Bildungspolitik. Nur das Abitur zählt noch. Selbst hauptschulnahe Unternehmen und Wirtschaftszweige ziehen Realschüler und Abiturienten höherer Schulen den Hauptschülern vor. Die Hauptschule ist zur Pflicht- und Restschule für deutschunkundige Emigrantenkinder, leistungsschwache und verhaltensgestörte Jugendliche, Kinder aus sozial schwachen und Langzeitarbeitslosen-Elternhäusern (ohne Hoffnung auf Änderung, oft auch ohne Leistungswillen zum Neuanfang).Der Abschluss der 10. Klasse wird von der Mehrzahl der Hauptschüler gar nicht erreicht. Mehr als zwei Drittel schließen mit 9.Klasse und darunter ab. Nach einer Statistik des Bundesverbandes der Unfallkassen kommen ein Drittel aller Raubunfälle auf Konto der Hauptschule. Viele Lehrer an Hauptschulen haben nackte Angst vor ihren Schülern.







Doch Schüler – vor allen aus Emigrantenfamilien - haben ein feines Gespür für kleine Gesten, für Körpersprache, merken sofort jede Unsicherheit des Lehrers, der vor ihnen steht. Sie verzeihen keine Schwächen, wissen genau, was fachliche und persönliche Autorität und was Vermeidungsstrategie um jeden Preis, um Repressalien mit Imponiergehabe der Mini-Machos in Haupt- und Berufsschulen zu entgehen. Es war daher immer grundfalsch aus falschverstandener uferloser political correctness Toleranz der 68er-Generation-Pädagogen das Unterrichts-Niveau ständig zu senken, Lerngruppen einzurichten, wegzuducken, um harte disziplinarische Maßnahmen und Negativberichte über die Schule in der Presse, um Auffallen bei der ministeriellen Obrigkeit zu vermeiden. Kinder und Jugendliche brauchen Vorbilder, Berechenbarkeit, Stringenz in den Lernanforderungen, brauchen Ziele, Visionen, Lernerfolge – wie in ganz eindrucksvoller Weise der Film „Rythm is it“ des Tanzprojekts in einem Sir Simon Rattle-Projekt mit Berliner Brennpunktschülern gezeigt hat. Oder auch der Musik-Motivations-Film „Die Kinder von Monsieur Mathieu“ - alles schwererziehbarer Internatskinder.







Das Saarland hat die Hauptschule schon ganz abgeschafft. Die 1964 anstelle der Oberstufe der Volksschule eingeführte Hauptschule ist gescheitert, ist eine einzige Bildungs-katastrophe, Armutszeugnis deutscher Bildungspolitik, Lebenslüge. Schwerwiegender als anderen PISA-Sünden!







Resignation breitet sich wie Mehltau nicht nur auf dieser Reformbaustelle berufliches Bildungswesen aus, sondern auch auf allen anderen gesellschaftspolitischen Großbaustellen. Verschoben auf den St. Nimmerleinstag, die seit Jahrzehnten angemahnte radikale Vereinfachung unseres Steuersystems. Ungelöst Altersicherung, Gesundheitsvorsorge, Stabilität des Haushalts nach Maastricht-Kriterien, Arbeitsmarktreform, Entlastung aller Bürger und vor allem des Mittelstandes von bürokratischen Frondiensten. Kleinfirmen zahlen heute bis EUR 22.000 im Jahr für erzwungene unentgeltliche Bürokratie-Dienstleistungen. Doch der bejammernswerte, traurige Zustand der großen Mehrzahl unserer Haupt und Berufsschulen führt zu Berufeintritts-Hindernissen für Azubis – die wohl größte Plage für Mittelständler. Verhängnisvoll für den Wirtschaftsstandort Deutschland, mittlere und kleine Firmen suchen verzweifelt mit Bordmitteln – von Betriebspraktika für Zehnklässler bis zu Deutschnachhol- und Benimmkursen - Abhilfe zu schaffen.







Die Leporello-Liste der aufgeschreckten deutschen Mittelständler ist lang.







Erinnert sei aber ebenso an einige Fakten, die andrerseits unverändert optimistisch stimmen:







Erstens



Deutschland hat mit Bravour seinen Weltmeisterplatz im Export verteidigt und vor allem in Fernost ausgebaut. Trotz massiver Standortnachteile. So ist geopolitisch ungerecht, dass Islam-Nahost nicht nur Öl hat, sondern auch viel mehr an erneuerbarer Endlosenergie Sonne als wir.







Zweitens



Deutschland schulterte - als einziges Land in der Welt bisher - die horrenden Kosten einer Totalprivatisierung einer ganzen großen Volkswirtschaft- nämlich der DDR mit Gesamtkosten bisher von über 2000 Milliarden EUR – dem 12fachen des gesamten Nachkriegs-Marshall-Planes und Lastenausgleichs. Aufgebracht in nationaler Solidarität vom deutschen Steuerzahler. Die von der DDR-Volkskammer 1990 beschlossene Berliner Treuhandanstalt war Weltpremiere, Zukunftsmut pur.







Drittens 



Deutschland hat einen  Infrastruktur- Standard – gerade im Kultur- und Bildungsbereich (einschließlich des dualen Systems), um den uns auch viele europäische Nachbarländer und OECD-Länder, ganz zu schweigen von viele Entwicklungsländern beneiden. Für Investoren ist Deutschland unverändert ein guter Standort.







Aus Gründen – die so recht im Ausland – niemand versteht, können wir aus solchen Welterfolgen kein Kapital schlagen. Ja wir wollen es auch gar nicht, weil wir offensichtlich, - oft schon masochistisch-autistisch - unbestreitbare Fakten nicht zur Kenntnis nehmen wollen. Wir verriegeln, verrammeln, bürokratisieren unsere Zukunftschancen unverdrossen nach dem Motto: umso schlimmer für die Fakten! Wir ziehen kein Konsequenzen aus demographischer Entwicklung oder total verfahrener Situation dauerhafter struktureller Arbeitslosigkeit, streiken wegen weniger Minuten Arbeitszeit täglich mehr im arbeitsplatzsicheren öffentlichen Dienst, halten fest an BASAL-Ökonomie – von Hochleistungskameras, Werkzeugmaschinen bis zu unseren Autos (hochstilisiert als „Kathedralen der Fahrkunst auf Ölbasis“). Wir verfolgen solch zukunftsneutralen Nischen-Strategien der Basal-Ökonomie immer noch für wenige traditionell-solide deutsche Produkte im Export.







Immerhin – besser als nichts.







Unsere Manager sind so wie ein Fußballtrainer, der nicht mehr selbst Fußball spielt, aber weiß wie es geht. Wir wollen nur etwas ändern bei uns, solange es nicht weh tut. Der harte Wind des Globalisierungswettbewerbs ist noch nicht bei unseren Stammtischen und Talk-Fernsehrunden angekommen. Bei Mittelständlern dagegen längst. Aber auf die hört ja keiner.







Von Daimler, Zeiss über Konrad Zuse bis Mohn leben wir vom Innovationsmut großer deutscher Erfinder- und Unternehmerpersönlichkeiten. Nicht aber von Dauerjammeritis in immer neuer Reformpapieren. Alles ist in den letzten Jahrzehnten schon gesagt worden zu den unerträglichen Reformstaus – nur eben nicht von allen. Besonders vor Wahlen.







Schlagworte heutiger Politdiskussion und Talkshow-Runden sind die PR-Mantras Globalisierung und PISA mit den Schlagworten Wissensmanagement, Wissensgesellschaft, Wissensstrategien – kurz im Managerdeutsch Herausforderungen der Informations-gesellschaft, „challenges of the information society“ oder „challenges of the global networking society“. Der seit 1978 bestehende NATO-Ausschuss „CCMS – Committee of the Challenges of Modern Society“ behandelt neben UNESCO, OECD und Weltbank alle diese Überlebensfragen der Menschheit, seit mehr als 30 Jahren. Stichworte / buzz words sind: pollution d´information, Informationsverschmutzung, Weltnachhaltigkeitskampagnen, wie die UNO-Compact-Aktion oder die gerade begonnene UNO-Nachhaltigkeits-Dekade. Worte, Worte, Worte...







Worum geht es? 







Was brauchen wir für Wissensstrategien, um mit seit langem bekannten Problemen fertig zu werden? Was ist mit den Begriffen, wie neue Wissensgesellschaft, mit Begriffen wie Wissenstransfer, Informations- und IT-Gesellschaft wirklich gemeint? Jenseits tagesmodi-scher Schlagworte, immer wieder garniert auch mit abgenutzten Wieselworten wie „Nach-haltigkeit“, „Innovations-Blockaden“, „verspielter Zukunft unseres Bildungswesens“? Wiesel saugen unter der brütenden Vogelmutter die Eier im Nest aus – bebrütet wird dann blaue Luft. Das reicht nicht als dauerhaft-zukunftsfähige Wissensstrategie. Müssen wir aber alle in diesen antiken Trauer- und Klagechor der modernen Äschylos und Euripides mit einstimmen?







NEIN



Das müssen wir überhaupt nicht. Noch haben wir unseren gesunden Menschenverstand und kundige Thebaner aus der Berufspraxis und Schulfront unter anderem hier auf der DIDACTA – auch Lehrer aus Haupt- und Berufschulen.







Nach einem Wort des chinesischen Weisen Konfuzius geraten die Institutionen in Unordnung und Verwirrung, wenn die Begriffe nicht stimmen.







Beginnen wir daher dem Begriff Wissen.







Nach Deutschem Wörterbuch der Brüder GRIMM hat das Wort Wissen als Begriffkern die Bedeutung sichere Kenntnis eines Sachverhaltes oder auch Rechtsmaterie. In der Formulierung des Mecklenburger Urkundenbuches von 1375 in der Formulierung etwas „mit wohlbedachtem mute und rechter wissen geteidinget haben“, also gegen Nicht-Wissende verteidigt und durchgesetzt. Auch in der von Adligen gebrauchten Formel mit „willen und wissen des Hochgeborenen Albrecht, Erbherzogs von Mecklenburg“. Bis heute heißt es in der Rechtseid-Formel der gerichtlich vereidigten Sachverständigen: „Nach bestem Wissen und Gewissen.“ Beides - professionelle Wissen und persönlich-eigenverantwortliches Gewissen gleichberechtigt, gleichwichtig.







Wissen hat also nach diesem Begriffskern eine Verbindung zu Rechtsvertrauen, Professio-nalität, anständiger Qualität, aber auch zu Autorität, amtlicher Feststellung, Repräsentanz der Macht des Schrift- und Sprachkundigen. Wendungen, wie „Wissen ist Macht“ oder „die des Wortes Mächtigen“, „Wortgewaltigen“, Wortkünstler“ usw. belegen das bis heute. Ohne der deutschen Sprache mächtig zu sein, gibt es keine gut bezahlte berufliche Zukunft. So jedenfalls die Praxiserfahrungen in Zehntausenden mittelständischer Betrieben im BVMW-Projekt „Unternehmer in die Bildungsstätten“. Computerspiel-Kenntnisse reichen nicht. Ebenso wenig Schlips und guter Anzug nach Studium eines Benimm-Ratgebers für Berufsanfänger.







Das Wort Wissen hat schon immer auch eine negative Seite des bloß auswendig Gelernten ohne wirkliche Kenntnis aus Erfahrung, Lebenspraxis, bewährter Routine. Nur theoretisches Schulwissen statt gelebter bewährter Vertrauen gebenden Lebenspraxis. Mancher spricht von nur intellektuellem, der Praxis nie ausgesetztem totem Wissen, lebensfremd, lebensuntauglich, gelernt für die Schule, für das antiquierte Hobby eines Lehrers oder auch eines völlig überholten Lehrplans.







Was bedeutet aber Wissen heute im Alltagsdeutsch?







Das Wort Wissen hat noch viele andere Bedeutungen, Assoziationen, Konnotationen im Alltagsdeutsch. Von Steuertrick-Wissen über Durchmogeln in Prüfungen und Vorstellungs-gesprächen mit – aus TV-Sendungen aufgeschnapptem - Scheinwissen bis zu Verfrem-dungen, Überlagerungen aus Fehlübersetzungen englischer Texte gruppiert um den Begriff Knowledge, der – anders als der deutsche Begriff Wissen – immer mit Kenntnis übersetzt werden sollte, erworben in der Schule oder aus Lebenserfahrung gewonnen. Knowledge hat keinen Bezug auf Rechtsautorität, Wissen und Gewissen, auf das oft moralisch Auftrumpfende des intellektuell in der Machthierarchie der Gesellschaft Überlegenen, des in Berufs- und Kunstsprachen Ausdruck starken.







Im zweiten Gedankenschritt müssen wir den PISA-Schock und das vernichtende Urteil des UNO-Sonderberichterstatters für das Recht auf Bildung aus Costa Rica, Vernor Munoz Villalobis zum Zustand des deutschen Bildungswesens zur Kenntnis nehmen: Jeder vierte deutsche Zehnjährige ist Risikoschüler, kann nicht einmal eine Bewerbung um eine Lehrstelle schreiben, ist Halb-Analphabet, beherrscht die deutsche Sprache nicht. Sprache und Denken sind wie mit einer Achse verbundene Räder. Sprachkultur schärft das Argumentations- und damit das Denkvermögen. Beides ist aufeinander angewiesen.







Migranten und Kinder aus armen Schichten seien in Deutschland extrem benachteiligt. 44% der Zehnjährigen seien durch zu frühe und individuell förderungsarme bürokratische Auswahlverfahren zu ihrem Begabungsnachteil mit falscher Weichenstellung in das Schulsystem eingeordnet - mit unverantwortlichem Chancendefizit für sozial Schwächere. Zwischen den Bundesländern bestehen groteske Unterschiede bei den Ausgaben für Bildung und den Leistungen der Schüler – von EUR 3.800 Ausgaben pro Schüler bis zu 6.800 EUR. Vor allem die Haupt- und Berufsschulen sei extrem vernachlässigt – als eine Art Kehrichtschule für Problemkinder mit 40% Emigrantenhintergrund ohne belastbare Deutschkenntnisse.







Nicht nur in Deutschland, sondern weltweit spricht man heute vom Klassenkampf der Wissenden gegen die Nichtwissenden, vom Streit der Informationsmächtigen mit den Informations-Ohnmächtigen, vom „DIGITAL DIVIDE“, vom „clash of civilizations“ (Samuel Huntington) Kampf der Kulturen – also vom notwendigen Management des Unwissens der fast zwei Milliarden Menschen, die mit einem EUR pro Tag und weniger auskommen müssen.







Bei uns Wohlstandsdeutschen fängt das Wissensdrama in vielen Elternhäusern und vor allem in der Berufschule an. Dieses Wissensdrama verstärkt tagtäglich die strukturelle Arbeits-losigkeit von jetzt schon anderthalb Millionen Nicht-mehr-vermittelbaren, teilweise verzweifelt Arbeitssuchenden - darunter immer mehr Jugendliche, die keinen Arbeitsplatz finden oder auch schon gar nicht mehr finden wollen.







Kann Wissen verdünnt, eingedampft werden zum Computerwissen, computergestützten Lernen ohne Dialog, ohne Gespräch, ohne Einüben der Kunst freier Rede und Argumentierens? Einmal-Lernen weniger Standard-Formeln unter Verzicht auf Fort- und Weiterbildung? Minimalisiert auf Tages und IT-Wissen für Marktchancen? Wissen als kleine Tricks, um sich durch Steuerdschungel und Sozialtransfers durchzumogeln? Gewusst wie, zu billigem Geld oder schnellem Vorteil zu kommen? Wissen ohne Verankerung in einer vielhundertjährigen Bildungs- und Kulturtradition?







Reicht Wissen um political correctnes jeweiliger Medienmeinung, BILD-Schlagzeile, Fernseh-Talkrunde? Wissens-Bruchstücke ohne wirkliches Verständnis und Eigen- Formulierungs-Sprachfertigkeit? Bloße Informationsaufnahme ohne jede Verarbeitung durch eigenes Nachfragen Diskutieren, Nachdenken, Bewähren in der Lebenspraxis? Stromstoss ohne Wissens-Wandler, ohne Lerneffekt? Manipulation pur? GARBAGE IN –GARBAGE OUT. Eben GINGO in Weizenbaums Buch von der Ohnmacht des Computers nachzulesen.







NEIN.







Solch Eindampfen des Wissens, solch Verzicht auf selbst immer wieder neu erarbeitete Denkfähigkeit und Eigenentscheidung ist heute im Berufsalltag ebenso notwendig wie für freiheitliche Demokratiekultur. Bloßes Schlaumeier-Trickwissen und Fernseh-Show-Kenntnisse reichen nicht zu verantwortlichen Selbstmanagement des eigenen Berufslebens.







Im dritten Gedankenschritt werden Schussfolgerungen für mittelständische Betriebe gezogen.







Belegt durch den Pisa-Schock, weisen viele mittelständische Unternehmer hin auf vorgefundenes Wissen – oder besser horrendes Nicht-Wissen, Unwissen, Lernunwilligkeit - vieler AZUBIS nach abgeschlossener Berufs-, Haupt- und auch mancher Technikerschule. Als Halbanalphabeten und Lernunwillige sind viele Haupt- und Berufschüler nicht im Betrieb zu verwenden – ohne sofort vom Unternehmer organisierten Deutschunterricht und Einführung in den Firmenalltag in firmenfinanzierten Kursen bis zu sechs Monaten zu erhalten. Wie dies im BVMW-Programm Unternehmer in die Bildungsstätten geschieht, seit vielen Jahren. Mit wachsendem Erfolg.







Angeboten werden von BVMW-Unternehmen Betriebs-Praktika in den Schulferien für Haupt- und Realschüler, Tage der offenen Tür, Einführungskurse in den Wirtschaftalltag. Hotline für Einsteig in den Berufsalltag, Intensivberatung von Zehnklässlern durch örtliche Handwerksmeister und Unternehmer.







WWichtiger als Computerspiele und Computer-Update-Kurse, sind berufspraktische Erfah-rungen mit der deutschen Sprache (auch um Geschäftsenglisch besser zu verstehen), also unter anderem sorgfältig beharrliches Einüben des schriftlichen Berichtens in Form des Selbstaufschreibens betriebsinterner Vorgänge, Arbeits- und Fehlerberichte, Aufnahme von Kundenwünschen, Lieferantenangeboten usw. – in verständlichem grammatikgerechten Deutsch, zur Sache formuliert, kurz und logisch gegliedert. Von jedem Arbeitgeber, Firmenkunden, Arbeitskollegen zu verstehen. Ganz ohne verquaste, meist selbst nicht verstandene Worte. Ferner muss von Azubi-Anwärtern rasches Verstehen von einfachen bürokratischen Texten, Wirtschafts- oder Zeitungsdeutsch immer wieder geübt werden, in der Haupt- und Berufsschule, in Fortbildungsangeboten der Unternehmen und Verbände, aber auch der Volkshochschulen. Von Vermittlung der Werte Disziplin, Pünktlichkeit, Pflichttreue, Werkgenauigkeit und anderen preußischen Primärtugenden auftragstreuen Verhaltens ganz zu schweigen.







Die nächsten wichtigen Begriffe sind Kontakt, Kommunikation und Information.







Diese und andere Begriffe des Computer-Zeitalters kommen mit einer Wurzel aus der Elektrotechniker-Sprache, mit anderer Wurzel aus mittelalterlicher Kirchen- und Rechtssprache. Ein informativum war ein Belehrungsurteil, welches ein Richter von einem anderen für sich einzieht. Communicatorien waren Mitteilungsbriefe, in denen über Wahl eines Bischofs oder über Synodalbeschlüsse amtliche Würdenträger in Kenntnis gesetzt wurden. Lateinisch Contactus bedeutete Berührung, Betastung, Anfassen. Auch Ansteckung durch Krankheiten. Contingere heißt angrenzen, auch im Sinne von einer Stelle zur anderen zu gelangen. Daraus entstand im 18.Jahrhundert die Contact-Elektrizität, bei der durch Berühren von Kupfer und Zink-Drähten ein galvanischer Stromstoss ausgelöst wurde. In heutigem Sprachgebrauch der Elektrotechnik ist Kontakt das Sich-Berühren elektrischer Leiter zum Herstellen einer stromleitenden Verbindung. Solch technischer Sprachgebrauch des Wortfeldes Kontakt wird in Diktaturen in den politischen Sprachgebrauch übernommen. Politische Kontakte sind für propagandistische Zwecke manipulierte Begegnungen, die ideologischen Stromstoss auslösen bei Ausschalten des Denkvermögens durch Politik-marketing.







Kontakt, Kommunikation, Information sorgen für Datenfluss, Durchleitung aller Arten von Nachrichten, Zahlenwerken, Statistiken, Schlagworten, also von erst einmal zusammenhang-losen Wissensbruchstücken. Erst durch Ordnungsmuster – selbst entworfen oder auch von weisen Lehrern und Vorbildern übernommen - wird aus solcher Datenflut Nachdenken, Aktion, Entscheidungen auslösendes Wissen. Information ist erst einmal totes Wissen, zwar unbegrenzt speicherfähig in Computern, Bibliotheken – aber es fehlt eben das bleibendes Wissen auslösende Band, der rote Faden. Hier ist Theorie, Didaktik-Ordnung, Gliederung des Stoffes nach Zielen, Optionen, Grundsätzen, vor allem auch ethisch fundierten die praktischste Sache der Welt, weil genau das Prinzip für Fälle, Gestaltung für unendlich viele Einzelinformationen. Dringend nötige Reduktion der Komplexität moderner Welten (Niklas Luhmann). Hauptaufgabe jedes Pädagogen ist, zu Selbstdenken anzuregen: „To make people think!“(IBM-Slogan). 



Informationstransfer muss zu selbst gestalteten Wissens- und Aktionsergebnis führen. Hier gibt es viele Möglichkeiten:







Wissenstransfer von einer Generation zur anderen? Anpassen des technischen Fortschritts an Lebensdienlichkeit, soziale und Naturverträglichkeit? Wann ist eine Erfahrung wissensre-levant oder problemqualifiziert zur Selektion, bewusst gegebener Priorität, um in den gemeinsamen Erfahrungsraum derder Wissensgesellschaft durch immer neues Lernen und Weiter- und Fortbilden dauernd zukunftsfähig, wirklich nachhaltig aufgenommen zu werden? Soll denn wie bei vielen Jugendlichen nur noch Computer-Vokabular übrig bleiben? Soll es keine Spielregelnlen für ungehemmtes Moorhühner-Schiessen beim Internet-Austoben, Internet-Dating, Internet-Marketing der robusten Computeralcoholics unter nicht nur computer-verspielten Jugendlichen geben? Keine Chance mehr für Buch, intensives Gespräch, große Disputationen und Debatten, Rednerwettstreite, Wissens-Turniere wie großartig der Wettbe-werb Jugend forscht? Entfalten musischer, kunstkreativer, mathematisch-struktur-erforschender, handwerklich-gestaltender, kommunikativ-sozialer Talente?







Das Paradoxe der globalen Internet-Google-Totalkommunikationsutopie ist doch, daß sich diese Utopie selbst ständig den Boden der Werte entzieht, auf denen sie Ansprüchen in einer freiheitlich selbst sich aufklärenden Gesellschaft beruht. Das Buch bleibt – trotz aller Computerei – das Herz jeder Wissens-Strategie – auch als Computerbetriebsanleitung, Medienverständnishilfe, Drehbuch jeder Fernsehsendung Regiebuch für Groß-Events, befreiendes Erkenntniserlebnis durch ein Gedicht. Wieder wie in Finnland – als PISA-Empfehlung - lesen lernen heißt die Devise. Übrigens auch auf dieser DIDAKTA 2006 mit überwältigendem Buch- und Zeitschriftenangebot.







Der Wahrheitsanspruch lebensdienlichen Wissenstransfers beruht auf Spielregeln und Kon-ventionen, die außerhalb aller technischen Normen liegen: Öffentlichkeit, intellektuelle Redlichkeit (Max Weber. Karl Popper), Geduld im argumentativen Auseinandersetzen und in der Konsenssuche sind keine Werte der IT- und Computergesellschaft - im Gegenteil Kulturbarbarentum und BSE / BAD SIMPLE ENGLISH werden gefördert. Wissens-gesellschaft wird so schnell zum Unwort, Beliebigkeitswort. Erst Lerngesellschaft mit Motivation zu lebensdienlichen, gemeinschafts- Gemeinwohlbezogener offener Lern-Motivation und Demokratiekultur ist mittelstandsfreundliche Bildungspolitik.







Zitiert sei ein Wort von Wilhelm Busch „ Wissen ist Macht- schief gedacht. Wissen ist wenig - KÖNNEN ist König.“ The proof of the pudding is in the eating“. Erst Umsetzungs-Praxis zeigt den Meister!



Also Umsetzung, Lebenspraxistest, Bewährung im Alltag, im Überzeugen und Gewinnen des Vertrauens der Kunden, Bürger, Mitmenschen, Nachbarn, Freunde. Ziel aller Wissens-strategien muss sein, ein breites optimistisches Innovationsklima in Deutschland zu schaffen, mit vielen Mutmachersignalen zur Selbständigkeit als Existenzgründer/ Erfinder/ Innovator/ Gesellschaftsveränderer - und zwar ohne jetzige besserwisserische Amtsbüörokratie und political-correctnes-nationverklemmter, bürgernöte-blinder 68er- Rechthaberei.







Hölderlin sagt in seiner ODE AN DIE DEUTSCHEN:



„Spottet nimmer des Kindes, wenn noch das alberne



Auf dem Rosse von Holz herrlich und viel sich dünkt,



O ihr Guten! Auch wir sind



TATENARM UND GEDANKENVOLL!







Optimistische Wissensstrategien sind konsequentes Hinführen zu Selbstverantwortung, Selbstmanagement der beruflichen Zukunft auch über die Vorstufe des dritten Arbeits-marktes sinnvoller Tätigkeit in einem Betriebspraktikum, ehrenamtlichen Tätigkeit in kirchlicher oder Sportgruppe, Bürgeraktion, Nachbarschaftshilfe, freiwilligen ökologischen und sozialen Jahr, Nutzen aller IT-Blogging- und E-learning-Aktionen, mit Testen der eigenen Stärken und Qualitäten. Hierbei hilft das BVMW-Programm zusammen mit BVMW-Wirtschaftssenat Unternehmer in die Bildungsstätten. Dazu gehört die Einsicht, dass nach holländischem Vorbild, viele Teilzeit-Arbeitsstellen der Arbeitslosigkeit vorzuziehen, immer mehrere Eisen im Feuer sein sollten – auch als Test- und Bewährungsstation zu Fortbilden und Weiterbilden, Auftanken im dritten selbstbestimmten Arbeitsmarkt sinnvoller Tätigkeit für die nächste und auch übernächste Berufsrolle. Auch im wechselnden Rollentausch der Geschlechter.



Pessimistische Wissensstrategien sind Weiterlaufenlassen bürokratischer Trampelpfade des zweiten staatssubventionierten Arbeitsmarktes mit immergleichen Computerkursen am Bedarf vorbei, Vernachlässigung des Niedriglohn- und großen Dienstleistungssektors (der einfach Ausländern oder dem Schwarzmarkt überlassen wird), immer neuen ABM-Maßnahmen in Konkurrenz zu mittelständischen Angeboten, Hilflosigkeit gegenüber dem sich rasant wandelnden Berufsalltag, mit vielen neu zu erfindenden Berufen. Das zeigen bereits über eine halbe Million Ein-Euro-Jobs.







Aufhören muss Vernachlässigen betrieblicher Bedürfnisse eines „atmenden Lohnniveaus“ – entsprechend Auftragslage und jeweils notwendiger Maschinen-Auslastung – bei Partnerschaft mit Mitarbeitern, die stets Mitunternehmer, auch mit Beteiligung am unternehmerischen Gewinn, wie dies für Ludwig Erhard mit seinem Programm „Vermögen für Alle“ selbstverständlich war. Natürlich gehört dazu die Transparenz der Unternehmer-Entscheidungen, Mitarbeiter-Mitdenk-Aktionen, Standort und Bestqualitäts-Treue.



Die vier TREUE-Bekenntnisse im Ehrenkodex aller aktiven BVMW-Mittelstands-Unter-nehmer sind insoweit unerlässliche Grundlage aller erfolgreichen Wissensstrategien.







Im einzelnen heißt das als Bildungsziel Berufsschulen/Berufsanfängern zu vermitteln:







Treue zum Standort Deutschland



Treue zur  Bestqualität ECOmade in GERMANY – mittelständische Qualität ist immer noch das Anständige, nach einem Wort des ersten Bundespräsidenten Theodor Heuss



Treue zum Mitunternehmertum, Mitdenken und Mithandeln aller im Betrieb Nach Ludwig Erhard heißt das Vermögen für Alle/Partnerschaft im Unternehmen/ Sozialkompetenz des mittelständischen Unternehmers



Treue zu betrieblichem Leistungsversprechen und Vertrag







Eingeladen sind sie alle hier auf der DIDAKTA 2006 diesen Treue-Dialog fortzusetzen - was optimale Wissensstrategien für Berufsanfänger anbelangt - zu den Ersten Kulturtagen des deutschen Mittelstandes am 19. August 2006 in Worms in Verbindung mit den Nibelungen-Festspielen. Durch die BVMW-Kulturtage sollen unentdeckte Innovationsschätze deutscher Regionen gehoben werden – von mittelständischen Arbeitsmarkt-Impulsen aus der Provinz für den Weltmarkt bis zu Bildungs- und Fortbildungsiniativen kleiner und mittlerer Firmen.







Hier beigefügt, der Ehrenkodex �für aktive Mitglieder des Bundesverbandes Mittelständische Wirtschaft/BVMW.







Weitere Informationen unter www.nachhaltigermittelstand.de/lexikon.html; Stichworte: Hauptschule, Mitte, Mittelstand, Ehrenkodex.
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Tagesspiegel, 31.10.2006


POSITIONEN


Weltmeister des Wissens


Bildungsförderung ist das politische Gebot der Stunde


Von Hans-Dietrich Genscher


Ein Gespenst geht um in Deutschland: die Globalisierung. Gehörte Deutschland bisher zu den Protagonisten der marktwirtschaftlichen Welthandelsorganisation WTO, so erscheint plötzlich der Wettbewerb als Bedrohung. Gemeint sind Indien und China, die mit immer größerem Gewicht in die Weltwirtschaft eintreten - als Wettbewerber. Diesem Wettbewerb faire Rahmenbedingungen zu geben, ist Aufgabe der WTO. Die Fortschritte, die hier erzielt wurden, sind erheblich. Gewiss ist die WTO nicht umfassend genug. Ihre Regeln sind als Rahmenbedingungen eines wirklich fairen Welthandels noch nicht weit genug entwickelt. Kritik daran ist also durchaus legitim. Aber Kritik darf nicht einäugig sein. Wer unangemessene Arbeitsbedingungen in Schwellenländern kritisiert - und diese Kritik ist begründet - der muss auch Kritik üben an Wettbewerbsbehinderungen durch Agrarexportsubventionen der EU und der USA. Von Bedrohung und Verteidigung ist die Rede und von neuen handelspolitischen Strategien. Ein Rückfall in den Bilateralismus droht, weltwirtschaftliches Lagerdenken durch Freihandelszonen als Abwehr gegen Wettbewerb wird diskutiert.


Aber wer sich im Wettbewerb behaupten will, muss seine Schulaufgaben erledigen. Für Deutschland ist das im doppelten Sinne wichtig. Die Aufwendungen für Bildung, Wissenschaft und Forschung stehen in keinem Verhältnis zu den Anstrengungen anderer Länder und Regionen. Da muss man gar nicht nach Amerika gehen, da reicht schon ein Blick auf die benachbarte Schweiz, wo die ETH in Zürich achtmal mehr staatliche Mittel erhält als vergleichbare deutsche Universitäten, worauf Ernst-Ludwig Winnacker zu Recht hingewiesen hat. Die Exzellenzinitiative legt die Schwächen unseres Landes offen. Es ist kein Zufall, dass die drei geförderten Universitäten in Bayern und Baden-Württemberg liegen. Es sind die finanzstärksten Bundesländer. Aber die Förderung unserer jungen Menschen ist eine gesamtstaatliche Aufgabe. Die Föderalismusreform, die die schwarz-rote Koalition durchgesetzt hat, vertieft die Spaltung unseres Landes in privilegierte und benachteiligte Kindergärten, Schulen und Hochschulen. Wer den Bund hindert, den Gedanken der Eliteförderung zu unterstützen, soll sich nicht über ein Zurückfallen Deutschlands beklagen. Die Kultusministerkonferenz kann die gesamtstaatliche Verantwortung nicht erfüllen. Pisa sollte hier dem Letzten die Augen geöffnet haben. Eine umfassende, für die Staatsaufgaben absolut prioritäre Bildungs- und Wissenschaftsförderung ist das Gebot der Stunde. Sie schafft übrigens auch Chancengleichheit für junge Menschen, unabhängig von ihrem familiären und finanziellen Umfeld. Das wäre auch ein Weg, den neuen Bundesländern neue Perspektiven zu eröffnen. Deutschland braucht vor einem weltweiten Wettbewerb keine Angst zu haben. Kreativität und Fähigkeiten der Menschen, die hier leben, müssen den weltweiten Wettbewerb nicht scheuen. Aber die Voraussetzung dafür zu schaffen, ist die gemeinsame Aufgabe von Staat und Gesellschaft.


Einer der beliebtesten Diskussionspunkte der letzten Monate sind die Folgewirkungen der Fußballweltmeisterschaft. Erstaunt reiben sich viele die Augen über die Begeisterungsfähigkeit der Menschen in unserem Lande und darüber, dass Begeisterung und Stolz sich miteinander verbinden. Wie groß aber wären solche Begeisterungsfähigkeit und solcher Stolz, wenn sich die Verantwortlichen in unserem Land zu einer großen nationalen Bildungs- und Wissenschaftsoffensive entschließen könnten. Auch auf Nobelpreise für deutsche Wissenschaftler könnte man stolz sein. Das Problem ist die mangelnde Bereitschaft, die Priorität für Bildung, Wissenschaft und Forschung durchzusetzen. Für die gesamtstaatliche Verantwortung der Länder hat unser Grundgesetz den Bundesrat vorgesehen. Unsere Verfassung eröffnet alle Möglichkeiten, aber eines kann sie nicht ersetzen: den politischen Willen. Hier muss sich unsere Gesellschaft zu Wort melden. Die Gesellschaft - das sind wir alle, so wie wir übrigens auch alle das Wahlvolk sind.


Der Autor war von 1974 bis 1992 deutscher Außenminister.



